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Kinleitung
Wenn Österreich (demnächs turnusmäßig den Vorsıtz in der uropälischen
Unıion übernehmen wird, bliıcken einıge der Reformstaaten erwartungsvoll
nach Wıen, als nächste in das Vereıinte Europa aufgenommen WEeTI-
den Der Weg diıeser Reformländer nach Europa führt über Wiıen, und S1e
wI1ssen, daß sıch Österreich schon AdUus historischen Gründen dazu herausge-
ordert we1iß und diese Brückenaufgabe schon immer gespürt und vielleicht
auch mehr oder wen1ger wahrgenommen hat.*

Für diese Perspektive kann, Was dıe Evangelısche TC In
Österreich betrıifft, 1Nns Treffen gefü werden, s1e schon seıit Je ıhren
s auf den Donau-Karpaten-Raum gerichtet hat, weıterhin daß ZU Ver-
waltungsbezırk des Wilıener Oberkirchenrates bıs 9018 Sanz Cisleithanien
gehörte, also neben den kaliserlichen Erblanden und den Ländern der böh-
mıschen Krone auch Galızıen und dıe Bukowina, WIeE Ja auch die Wiıener
Evangelısch-Theologische seıt ıhrer Gründung 1821 diesen Raum

Vortrag auf der Tagung des Martın-Luther-Bundes in Gallneukıirchen be1 Linz
November 1997 Der Beıtrag 1st dem ndenken den verstorbenen Generalsekre-

tär des Martın-Luther-Bundes, Pastor Dr. 'eter Schellenberg, gew1dmet, dem der Ver-
fasser in seiner Lehrtätigkeit der Ev Theologischen Fakultät in Bratislava/Preßburg
mannıgfaltige und Förderung verdankt.
Helmut Slapnicka, Übernahme und Fortentwicklung des Öösterreichischen aatskır-
chenrechts in den achfolgestaaten |der Donaumonarchie], in Helmut Schnizer/Kurt
Wolisetschläger TC| und aal S5Symbol und unst, ürzburg 1987, Y'/—
119
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als Eiınzugsgebiet verstand® und dıes nıcht NUT bezogen auf dıe volks-
deutsche Dıaspora in Südostmitteleuropa,* sondern darüber hınaus auch für
Magyaren, owaken, Ischechen, olen, Ruthenen Anzıiıehungspunkt DU

1st
USCTruC dieses Forschungsinteresses und dieser spezifischen ufgaben-

stellung, Brücke | zu seın ] zwischen Kırchen und Kulturen“, wurde das VOT
einem Viertel)  undert (1m Februar eröffnete Institut für Prote-
stantısche Kirchengeschichte Wien? Leıder ist 6S nıcht gelungen, dieses
kıiırchliche Institut In den Verband der Evangelısch- Theologischen

integrieren, obwohl derselben eın Forschungsbedarf für Kırchenkunde
Ostmitteleuropas bestand Es wurde auch immer wleder sıgnalısıert, daß 6S
wünschenswert ware, 1mM ahmen eines Forschungsinstituts Kırchen- und
Relıgionsgeschichte, rchen- und Konfessionskunde SOWIe das Staatskır-
chenrecht dieser Länder fächerübergreifen untersuchen. 17 dieser
Interessenslage ist auch der dus nla des 175-Jahr-Jubiläums der
1Ns en gerufene „Fakultätentag‘ der südostmıitteleuropäıischen Theologıi-
schen Fakultäten und Akademıen, der mıt Gründen dıe Wiıener akul-
tat in dıe Pfliıcht nahm.®

ach der en ist das Interesse für diıesen Raum sprunghaft gestiegen.
Als erster hat der damalıge Bıschof Mag DDr Dieter Knall/’ dıe Inıtlatıve

Karl-Reinhart Trauner, Dıie ıne Fakultät und die vielen Völker. Die Evangelısch-
Theologische Fakultät Wıen 1m nationalen Spannungsfeld der Habsburgermonar-
chie, In arl Schwarz/ Falk W agner gg.), Zeitenwechse und Beständigkeit. eıträge
ZUT Geschichte der Evangelisch-Theologischen akKu in Wien XS Schrif-
tenreihe des Universıitätsarchivs Universität Wien 10), Wiıen 1997, 71—-98
Karl Schwarz, „Eıne Fakultät für den Uudosten  .. Die Evangelısch-theologische akKul-
tat in Wiıen und der „außendeutsche‘“ Protestantismus, in Südostdeutsches Archiv 36/
377 (1993/94),
'eter arton, Das „INStitu: für protestantische Kıirchengeschichte, Wien‘“‘, in ers
ıhäly Bucsay/Robert Stupperich, rücke zwischen Kırchen und Kulturen Studien
und exte ZU!T Kıirchengeschichte und Geschichte 11/1 1en/Köln/Graz 1976, SÖ{T.
Wiener ahrbuch für Theologie (1996), 39{f: Karl Schwarz, Zur Konstitulerung
des ostmıtteleuropäischen Fakultätentages für evangelısche Theologıe, ın Hans Kleın/
Berthold KÖber,  ‚gbert Schlarb O, IC Geschichte Glaube. Festschrı für
ermann Pıtters ZU Geburtstag, rlangen 1998,
Dieter na Österreichs Protestanten und das geme1insame aus Europa, in Schrif-
enreıhe Ev Bund in Österreich, 9 3"7 ders., Dıie Evangelıschen KIT-
chen 1m sten Europas, ın ebd., S  Un iıne Bıbliographie der
einschlägigen Beıträge VON Bischof na| findet sıch beı Herbert Rampler, Evange-
lısche Pfarrer und Pfarrerinnen der Steiermark se1it dem JToleranzpatent. Eın Beitrag ZUT
Öösterreichischen Presbyteriologie Forschungen ZUT geschichtlichen Landeskunde der
ei1ermar. 40), Graz 1998, 163—166
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ergriffen und eiıne Donaukirchenkonferenz® etablıert, diıese „Brücke‘“
auf der ene der Kırchenleitungen schlagen. Ihm kam seine reiche
rfahrung als Generalsekretär des Gustav-Adolf-Werkes zugute,” WEeNN INan
VONN seiner bıographıischen Betroffenheit und erKun aus Siebenbürgen
einmal bsıeht Es INa eine durchaus faszınıerende Aufgabe se1n, die Do-
Nau als Metapher*” für uUuNseIe kırchliche Exıstenz in West und Ost deu-
ten und dıe ıhre Gestade ogrenzenden Kırchen mıt ıhren Je verschiedenen
ethnıschen und theologischen Tradıtionen und Kontexten einen 1SC
biıtten. An dieser Aufgabe hat auch der Martın-Luther-Bund Anteıl

und versteht sıch dıe Themenstellung dieses Vortrags 1mM
Rahmen der Theologischen Rüsttage, in denen die kırchlichen Entwicklun-
SCcnh in Südosteuropa (unter leiıder NUr rudiıimentärer Beteilıgung dieser Kır-
C  en reflektiert werden, gleichsam VOoN selbst

TIrotzdem soll dıe Aufgabe noch einmal umrıissen werden, enn S1e ent-
hält keine theologısche Informatıon, WIeE S1IE vielleicht erwartet wird, SON-
dern s1e thematisıert die staatskırchenrechtliche Neuregelung, dıe mıt der
gesellschaftlıchen en des es 1989 einhergegangen ist.!! e1 soll
NUN in einem ersten Schriutt allgemeın über das Verhältnis VOoN Kırche und
Staat gehandelt werden, sodann aber in einem zweıten Schritt eın Überblick
über einzelne (nıchta Reformstaaten gegeben werden.‘!*

Dıie erste Donaukirchenkonferenz A Oktober 1990 in Wiıen, 1990; Zweıte Donau-
kırchenkonferenz A Oktober 1993 in Wiıen, 1993
Dieter na Das Diasporawer! ın der iırche, in Lutherische Kıirche in der Welt,
ahrbuc des Martın-Luther-Bundes (1992), 051
Vgl C'laudıo agTIS, Donau. Bıographie eines Flusses (1996) München/ Wıen 1988
Vgl dazu das eft 1/1993 der Zeıitschrift „Kıirchliche Zeitgeschichte‘“ KZG) mıiıt
dem Themenschwerpunkt: .„Die der Kırchen 1Im gesellschaftlichen und polit1-
schen Umbruch ıIn ıttel- und Osteuropa”.

12 Es ist N1IC einfach, den Kenntnisstand Jour halten. Am ehesten auf dem laufen-
den gehalten werden die Leser der Zeitschrift G2W Glaube in der Zweiıten Welt
Zeitschrift für Religionsfreiheit und Menschenrechte, die VOom gleichnamigen NSIU!
In Zürich (Leiter Prof. Dr. rıch Bryner) nunmehr 1im Jahrgang herausgegeben
wird. Ausführliche nalysen (mıt katholischen Schwerpunkten) finden siıch immer
wieder in der „Herder-Korrespondenz‘”” HK| An staatskırch:  rechtlıcher Spezlal-
lIıteratur se1 der and der ‚Essener Gespräche ZUm ema aal und rche'  0. (hg.
vVvon Heiner Marr:'  jefter Schümmelfeder), Münster 1995, genannt, der dem ema
„Die Neuordnung des Verhältnisses Von Staat und Kırche In ıttel- und Osteuropa“
gew1dme: Hıer ist insbesondere auf den ausgezeichneten Beitrag VON tto uch-
erhan: hinzuweisen: Religionsrechtliche Rahmenbedingungen für ıne Neuordnung
des erhältnıisses Von aal und TE in den Ländern ıttel- und Osteuropas, ebd.,

Sla 88, der N1IC NUTr kenntnisreich in die Rechtsquellen einführt, sondern auch dıe
einschlägıge Literatur verzeıichnet.
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Staatskirchenrecht darunter verstehen WITr dıe Summe jener staatlıchen
Rechtsnormen, dıe das relıg1öse en des einzelnen SOWIe dıe tellung der
Kırchen und Relıgionsgesellschaften ordnen. Vielleicht wırd sich über urz
oder lang aliur der präzısere USdruC staatlıches Religionsrecht einbür-
SCIN, enn der bısher gängıge Begriff „‚Staatskırchenrecht“ produzliert eın
folgenschweres Miıßverständnıis, handle sich das ecC VON Staats-
en (dıe In den Ländern der iraglos g1 Oder 6S regle aus-
schlıeBlıc dıe tellung der tradıtiıonellen Großkirchen Das ist eın Irrtum,
denn dem Staatskiırchenrecht ist jede Religionsgemeinschaft unterworfen,
jeder einzelne gläubıge oder ungläubige Staatsbürger, gerade auch jener,
der erufung auf eıne staatskırchenrechtliche Norm dUus seiner TC
austrıtt. Wesentlıch e1 Ist, daß diese Normen VO Staat gesetzt werden,

sınd dıe staatsrechtliıchen Rahmenbedingungen für das relıg1öse en
der Staatsbürger und für das ırken der rchen und sonstigen Religions-
gemeınschaften bIs hın den Sekten und destruktiven Kulten Daß WIT In
diesem Fall ganz en für eıne stärkere „relıgıons‘-polizeiliche Kontrolle
eintreten, steht auf einem anderen Das Staatskırchenrecht soll also
beıdes elisten: Den Freiraum der Bürger und ihrer rchen und Relıgions-
gemeınschaften schützen, aber auch dıe mıßbräuchliche Inanspruchnahme
der Relıgionsfreiheit abwehren und diıe immer zahlreicher auftretenden SEeU-
dokulte

Die Rahmenbedingungen sınd sehr arıabel S1e sınd vielleicht in dem
einen Land csehr 1ıberal und freiheıitlıch, in dem anderen hingegen sehr
penıbel und kontrollfreudig. An dieser Stelle chlägt auch das staatlıche
Selbstverständnis Uurc und ist nıcht ohne rund das Staatskırchen-
recht bzw das staatlıche Relıgionsrecht als Gradmesser für dıe Freiheitlich-
keıt eines Staates oder einer Gesellschaft bezeichnet worden.® Hıer stellt
sıch also unverzüglıch dıe rage nach dem Verhältnis zwıschen kıiırchlicher
Autonomıie und staatlıcher UISIC exemplarısch geradezu den at-
lıchen Kırchenämtern der rüheren kommunıistischen Herrschaft, dıe
diese Quadratur des Kreises bewerkstelligen können vorgaben: eiınerseıts
diıe kırchliche Autonomie gewährleisten auf der Grundlage der elı-
gjonsfreiheit!, denn dieses Grundrecht wurde auch Von den kommunisti-

13 Chrıstoph Link, Staatskirchenhoheit. Religionsgesellschaftlıche Autonomie und Sa-
ulare Gemeinwohlverantwortung 1M deutschen Staatskirchenrecht seı1ıt der ufklä-
IuNng, in Zeitschrift für Ichenrec. (1975) Ja4
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schen Verfassungen gewährleıistet, TE1INNC mıt völlıg unterschiedlicher Ziel-
richtung‘* andererseıts den kırchlichen Alltag kontrolliıeren und
dıe Kirchenaufsicht führen.”

Zwischen Kırchenfreıiheit und Kırchenkontrolle g1bt 65 da eın sehr weltes
Feld und nımmt nıcht wunder, daß 65 in der Lıiteratur immer wieder
den Versuch gegeben hat, das Verhältnis Von Staat und Kırche schematı-
sıeren, Modellvorstellungen typisieren.® S1ıe fangen natürlıch nıcht die

Wiırklichkeit e1n, weıl dıe Wiırklichkeit in der ege noch viel kom-
plızıerter und ist

Wır kennen Modelle der FEinheit VonNn Staat und rche, die VonNn der
abgeschwächten Form der „Staatskırchen“ in Skandınavıen und Großbritan-
nıen bIs ZU Cäsaropapismus (der Kaiser als Papst) in der byzantınıschen
Tradıtion reichen. Diese TIradıtıon wiırkt in den VvVon den autokephalen ortho-
doxen Volkskirchen geprägten Ländern ulgarıen, Rumänien, Serbien und
Griechenland!’ bıs in diıe unmıttelbare Gegenwart fort und hat erhebliıche
Konsequenzen für dıe staatskırchenrechtliche tellung der Mınorıiıtätskıiır-
chen dieser Länder.!® ıne solche Eıinheıt VoN Staat und TC besteht aber
auch in den iıslamıtıschen Staaten, dem relıgıösen Anführer in der ege
eın unmittelbarer Einfluß auf die Regierung möglıch ist oder SOSal dıe
Bedingungen eines Gottesstaates, eines Staates mıt theokratıiıscher Ausrich-
(ung, dıktiert werden.?

Diesem odell der Einheit stehen verschlıedene Modelle der Verschie-
denheıt Von Staat und C gegenüber. Hıer hat in der Geschichte eine

unterschıiedlichen Beziehungsvarıanten gegeben In uUNsSeICIHN Kul-

tto Luchterhandt, Die Religionsfreiheit 1m Verständnis der sozlalistischen Staaten,
ın G2W 1982, 305—309
tto Luchterhandt, Die Religionsaufsichtsbehörden in kommunistischen Staaten, in

1984, 263268
Gerhard Robbers Hg.) aal und IC ın der Europäischen Union, aden-Baden
1995, 352
loannıs Konidarıs, Die Beziehungen zwischen IC und aal 1m heutigen T1e-
chenlan! ın Österreichisches Archıv für Kirchenrecht OAKR] (1991), 1—2,

13 1-1 haralambos Papastathıs, aal und TC| in Griechenland, in Robbers
(wıe Anm 16), 7998

18 Vgl beispielsweise dazu Berthold ObDer, Die Evangelısche IC in umaä-
1eN und die Diskussionen dıe eligionsgesetzgebung, 1n AKR 22 (1993),

Bernard LewıI1Ss, Die slamısche Sicht auf und dıe moslemische Erfahrung miıt Europa,
in tto Kallscheuer Hg.) Das Europa der Relıgionen. Eın ontınen zwischen
Säkularısierung und Fundamentalısmus, Frankfurt/M 1996, 67—-95
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turkreıs hat eine besondere das odell der Staatskirchenhoheit SC-
spıielt. Es gewährleistete der TO NUr für ıhren innersten Kernbereıch, für
Verkündiıgung und Kultus, die geforderte Selbständigkeit, während dıe Kır-
chen In en außeren Angelegenheıten eiıner weıtgespannten staatlıchen
UTISIC unterlagen: z.B dıe staatlıche UIS1IC be]1 der Verwaltung des
Kırchenvermögens oder dıe staatlıche Miıtwirkung be1 der Bestellung der
kırchlichen Amtsträger.

ıne andere Varıante, dıe der TC weıtergehende Eıgenständigkeit
ıllıgte, das Koordinationssystem, das Staat und IC als Zwel gleich-
angıge Größen verstand; diese Zzwel gleichrangıgen und -berechtigten GrTÖ-
Ben verkehren NUTr 1m Wege VON vertraglıchen Vereinbarungen mıteinander.
Dieses System 1eg dem Konkordatsrecht zugrunde, auch dem Programm
der deutschen Kırchenverträge.

Schließlic aber gehören diesen Odellen der erschıiedenheıt dıe
Varıanten der Irennung VO Staat und IC Wır unterscheıiden solche
einer kırchenfreundlichen ITrennung VOoN den anderen, dıe eine laızıstiısche
Irennung betreiben. Für dıe kırchenfreundliche Irennung sınd dıe USA für
dıe laızıstische Irennung Frankreich das bekannteste eispiel. Das amer'l1-
kanısche odell hat nach dem Ersten e  1eg sehr stark nach Europa
hereingewirkt, insbesondere der tschechoslowakische Präsiıdent Tomas
Garrıgue asaryk, der mıt eiıner Amerıkanerın verheiıratet hat
dem Stichwort „entösterreichern“‘ eine Polıtik der Irennung Von FC und
Staat herbeigeführt, dıe dann teilweıise die Tschechoslowakische Re-
publık charakterisierte.“% Auf Verfassungsebene erlıtt diese Option des Präsıi-
denten aber eiıne Nıederlage, denn mıt Rücksıicht auf dıe OoOwakelıl verzichtete
dıe TIschechoslowakische epublı auf eıne verfassungsrechtliche est-
schreibung dieses Irennungsprinzıps. Dıiıe Furcht VOT einer Separatıon der
OoOwakelıl Wäal be1 den Verfassungsberatungen In Prag das leitende 1INZIp.

DiIie laızıstısche Irennung Von FC und Staat beruft sıch auf dıe Vor-
der französıschen Revolution und ann VOT em auf das Irennungs-

gESEIZ 1905, mıt dem eıne gewaltsame Verdrängung der elıgıon aus dem
öffentlıchen en einhergıing: die „Entkonfessionalisierung des öffentlichen
Lebens“, dıe Abdrängung der elıgıon in die Prıvatsphäre.

ıne weıtere pıelform der kırchenfeindlichen Trennung bestimmte den
Alltag In den früher kommunistischen Staaten Osteuropas,“' diese gemeın-
SAalllec rfahrung 1eg en Neuordnungsversuchen zugrunde.

Helmut Slapnicka, Die Kırchen in der Ersten epublık, in Bohemia Sacra. Das
Christentum in Böhmen 973-1973, Düsseldorf 197/4,

21 Dieter na Evangelische Kırchen 1m kommunistischen Machtbereich ÖOsteuropas,
in Amt und Gemeinde (1985), 2141



DIE KIRCHEN UND HRE STAATSRECHTLICHE EUORDNUNG

ber ich wıederhole nochmals: diese Modelle sınd In dieser schematı-
schen op1 nırgends verwirklıcht worden, sondern kommen berall 1U ın
Mischformen VOT, selten sınd überdies staatskırchenrechtliche Regelungen
AaUuUs einem Guß, meılstens bestehen s1e Aaus mehreren Schichten Für die
Staaten in Usteuropa gılt eiwa, daß 1er Elemente der Irennung mıt olchen
der Staatskirchenhoheit verknüpft wurden.“* Es lassen sıch auch Wesens-
elemente des oströmischen Symphoniemodells wahrnehmen 1m 1C auf
dıe orthodoxen Kirchen.“ Wır mussen NUr ein ucC weıt donauabwärts
reisen, dieses Symphoniemodell studıeren: WI1e dıe erDISC O-
doxe IC für dıe geistig/geistliıche Aufrüstung und Fundıierung iıhres
Volkes sorgte** und WwWI1Ie andererseı1ts der Staat die geistlıche Monopolstel-
lung dieser Kırche beschützt (um eiwa das Kernproblem iın Rumänien anzZzu-

deuten).“”
Dıie Habsburgermonarchie WAar zeıtwelse geradezu eın Musterland der

Staatskirchenhoheit;*® In der zweıten Hälfte des Ja  underts ist dieses
odell nachgerade perfektioniert worden, und ZW. in der Form, daß der
Staat dıe rchen eınerseılts als Korporationen des öffentlichen Rechts DI1VI-
egıiert hat TE1NC den Preıs einer besonderen staatlıchen UuIS1IC.
eiıner Staatskontrolle, dıe sıch dıe rchen als Korrelat für ıhren öffentliıchen
Status, als Körperschaften des öffentlichen Rechts, gefallen lassen mußten.
uch hıer tellte sıch dıe rage nach dem Verhältnıs VOoN relıgı1onsgesell-
schaftlıcher Autonomie und staatlıcher Kırchenaufsıicht.

Das letzte odell, das erwähnt werden muß, ist das der hinkenden ren-
HUNS Ulrıch Stutz), der unvollkommenen Irennung, Ww1e Jenes der Weıma-

Aazu Luchterhandt (wie Anm. 12)
23 Harald Heppner/Gr1gor10s Larentzakıs gg.), Das Europa- Verständnis im orthodo-

XCI Südosteuropa Grazer Theologische Studien 20 Graz 1996
Ihomas Bremer, In Geschichte verstrickt. Die Serbische OdOXI1e und ihre
1mM gegenwärtigen Jugoslawıenkonflıkt, 1995/9, 466 {ff; Jens Reuter, DIie Hal-
tung der Kırchen ZUM Krieg 1im ehemäalıgen Jugoslawien, in Südosteuropa (1996)
4—5, 359=372; Heınz OÖhme, Die Haltung der Serbischen OdOoxXxen Kırche 1im
gegenwärtigen Balkankontflıkt „Religionskrieg‘”? 99-  1 Krieg‘?, in Kerygma und
ogma (1996). 82—1 1 5 Ludwig Steindorff, Konfession und Natıon 1Im Raum
des ehemalıgen Jugoslawıen, in KZG 1220 Anne Herbst-Oltmanns,
Vermiuttler ohne ıtte, ebd., TEW

25 INs Chr. Suttner, aal aQUus orthodoxer Sıcht, in nna Coreth/1Ildefons Fux
Servıtium pletatıs. Festschrı für ans Hermann Kardınal Groer, alterrae 1989,

330—348: Berthold ODer, Gleichstellung der gefährdet? Diskussionen
die Relıgionsgesetzgebung in Rumänien, in G2W 1994 /6, S: G2W 1995/9,

11
Inge Gampl/Christop Link, Deutsches und Öösterreichisches Staatskirchenrecht in
der Diskussıon, Paderborn 1973,
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TIer epublı bezeichnet wurde,*’ das 949 in weıten Bereichen VO Bonner
Grundgesetz rezıplert wurde.

Diıieses odell beendete ZW. das Staatskirchentum der früheren Jahr-
hunderte, 6S beseıitigte insbesondere den andesfürstlıchen Summepi1skopat,
das landesherrliche Kirchenregiment, 65 löste aruber hınaus dıie geistliche
Schulaufsicht auf, entfernte die 1SCNOIe Aaus den Parlamenten, und
hob dıe Mitwirkung des Staates be1 der Kirchenordnung, be1 der inneren
Kirchenorganıisatıon auf. Zu eiıner vollständıgen Irennung rang das MoO-
dell In Weımar aber nıcht Urc Der Kulturkompromiß vVvon Weımar hat 6S

SOTSSAaMl vermileden, eligıon und TOC ZUT Privatangelegenheıit seiner
Staatsbürger machen und s1e dem Vereinsrecht unterwerfen 1m
Gegenteıil: 8 bestätigte dıe Korporationsqualität der Kırchen und deren
Öffentlichkeitsanspruch.

Das sınd auch heute wieder dıe Punkte, denen sıch spürbar dıe 10ı
entzündet, ob s1ie NUunN VON den Lıberalen, der FDP, oder Von den Grünen
vorgetragen wird. elıgıon ja aber keıine Privilegien für dıe großen Kır-
chen. Die 11 richtet siıch also den öffentlich-rechtlıchen Status der
rchen und dıe daraus fließenden Privilegien, VOTr em das Be-
steuerungsrecht ıIn der BRD, dıe Einrichtung der Kırchensteuer, aber auch

dıe Dienstherrenfähigkeıit, also das eCcC der rchen, eamtenrecht-
16 Dienstverhältnisse abzuschließen

Diese Privilegien, el e 9 stünden 1m Wiıderspruch ZUT verfassungs-
rechtlich gebotenen religiös-weltanschaulichen Neutralıität des Staates, S1e
gewähren den Kırchen eın öffentliche: Gewicht., das ıhnen nıcht mehr
kommt Die Irennung, dıe 1919 UTr hinkend durchgeführt wurde, musse
folgerichtig ZU SC gebrac werden: Der Rechtsstatus der FC
musse nach nıvellıert und diese anderen gesellschaftlıchen Gruppilerun-
SCH angegliıchen werden. lle Elemente der Verbindung Von Staat und 56
mussen VON diesem Denkmodell her beseitigt werden: der Relıgionsunter-
richt, der dann konsequent Uurc eine Kombinatıon VoN Lebensgestaltung,

und Religionskunde ersetzt wird, die Theologischen Fakultäten, dıe
Kıirchensteuer, die Milıtärseelsorge uUuSW Zum Teıl sınd diese Fragen 1mM
Zusammenhang mıt der Ausdehnung des Bonner Grundgesetzes auf dıe
S0 „neuen“ Bundesländer aufgebrochen, aber diese spezifisch eutsche
Facette der religionsrechtlıchen Entwicklung Nag hiıer auf sich beruhen

Vgl anderer r1stop! Link, Staat und Kırchen, 1n : urt eserich uÜ.

gg eutsche Verwaltungsgeschichte, 1 Stuttgart O3 450—-473, SOWwIle
überblicksweise ders., Vom Konstantinischen Zeıtalter ZUMm Konkordat, in
Bossle Hg.) Konservatıve Bılanz der ReformJahre, ürzburg 1981, 419—432
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egen den Vorwurf der Privilegierung dıe Kırchen und ant-
das Staatskırchenrecht, sıch beı diesen institutionellen Vor-

ehrungen Grundrechtsverbürgungen handelt, nämlıch die Religions-
freiheit. Um die Religionsfreiheit der Bürger gewährleisten, raum der
Staat den rchen als den Grundrechtsträgern der Religionsfreiheit eine
rechtliıche Sonderstellung eın Die Juristen den rchen kommt die
Aufgabe dıe Religionsfreiheit des einzelnen institutionell umhegen,
deshalb ist ihre Sonderstellung gerechtfertigt.

Die Religionsfreiheit ist SUZUSascCh dıe bestandsfeste rundlage des Staats-
kirchenrechts.?*® Unter Grundrechten verstehen WIT Rechtsverbürgungen, dıe
in ihrer Gewichtung en anderen Gesetzen oder Verordnungen VOTauUus-

gehen, s1e sınd Rechtsverbürgungen, die der Staat nıcht ohne weıteres Urc
eın Gesetz oder eıne Verordnung oder eın ekre ufheben ann Natürlıch
kann se1n, daß eın Staat aus gesundheıtspolıtischen Überlegungen eine
Prozession uUurc eın verseuchtes Gebiet untersagl, 6r kann geWl auch aus
feuer- oder baupolıizeıilichen Gründen die Abhaltung eines Gottesdienstes in
eıner baufällıgen Kırche verhindern, aber CF ann nıcht dıe Durchführung
des Gottesdienstes sıch verbieten, das würde den Wesensgehalt des rund-
rechts ufheben

ach dem lıberalen Grundrechtsverständnis, WI1e 6S sıch 1m Jahrhun-
dert herausgebildet hat, richtete sıch das Grundrecht den Staat, 6S ist
ein Abwehrrecht den Staat, daß nıcht in diesen Bereıich des Jau-
bens, der Überzeugung hineinregıiert, Or nıcht WIeE das dıe Habsburger
bekanntlıc MAassıv aben dıe Untertanen einer bestimmten lau-
benshaltung zwingen ann oder dıe Widerspenstigen dann ınfach nach Sle-
benbürgen „transmigriert‘‘, WI1IeE jene zwangswelsen Umsiedlungen der auf-
gestöberten evangelıschen .„Landler” aus Oberösterreich, der Steiermark und
Kärnten VON der Kanzleıisprache der Ara Marıa Theres1as genannt wurden.“

Relıgionsfreiheit bedeutet aber nıcht NUr eın Abwehrrecht eıne
umfassende rdnungs- und Regelungskompetenz des Staates, sondern pOSI-
{1V dıe „Glaubensverwirklichung ıIm sozialen Un politischen en  66 (Chrı-
stop. ınen die negatıve und abwehrende Seıte des Grundrechts trıtt

28 Herbert 1C| Potz, Zur Konzeption des erhältnisses Von aal und IC
1Im weltanschaulich neutralen Verfassungsstaat, in Kırche in der Gesellschaft Wege
in das Jahrtausend, hg. Sekretarliat der Österreichischen Biıschofskonferenz, Wiıen
1997, 69—96
FErich Buchinger, Dıie ‚Landler“‘ in Sıebenbürgen. Vorgeschichte, Durchführung und
rgebnıs einer Zwangsumsiedlung im Jahrhundert, München 1980
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seiıne posıtıve und partiızıpatorische, doch dürfen diese beıden Seıten nıcht
gegeneınander ausgespielt werden.

Dıie Relıgionsfreiheit wiırd regelmäßig urc dıe Staatsverfassungen SC-
schützt, S1C kommt darüber hiınaus auch In völkerrechtlıchen Normen ZU

Tragen, hauptsächlıch in Artıkel der Europäischen Menschenrechtskon-
vention’ dıe in Österreich Verfassungsrang besitzt. Sıe olg teıl-
welse der Menschenrechtsdeklaration der Vereıinten Natıonen VO De-
zember 194S8, dıe In Artıkel 18 die Relıgionsfreiheit als „Menschenrecht“‘ in
den Zusammenhang eiıner allgemeınen edanken- und Gewıissensfreiheit
stellte.“) Ich hıer aber zunächst mıt einer theologıschen rklärung ein
Der Ökumenische Rat der rchen hat 948 in Amsterdam eine charakterı1-
stische Definıtion der relıg1ösen Freiheit gegeben,*“ und 6r hat auf diıeser
Linıe in New 961 weıtergeschrieben und dıe angesprochene el1ı-
gionsfreiheılt aus dem bıblıschen Menschenbild her begründet.“

Artıkel (1) ‚Jedermann hat Anspruch auf edankKen-, Gew1ssens- und Religions-
freiheit; dieses eC umfaßt dıe Freiheit des einzelnen UIIL echsel der Religion
der der Weltanschauung sSOwI1e die reıiheıt, seine elıgıon der Weltanschauung
einzeln oder in Gemeimnschaft mıiıt anderen öffentlich oder pr1vat, UrcC Gottesdienst,
Unterricht, Andachten und eaC  ng relig1öser Gebräuche auszuüben. (2) Die Re-
1g10NS- und Bekenntnisfreiheit nıcht Gegenstand anderer als VO ese) 8C-
sehener Beschränkungen se1n, die in einer demokratischen Gesellschaft notwendıge
Maßnahmen 1mM Interesse der öffentlichen Sicherheit, der Ööffentlichen Ordnung, Ge-
sundhe1ı und ora der für den Schutz der Rechte und Freiheiten anderer siınd.“

31 Artıkel er ensch hat Anspruch auf Gedanken-, GewI1issens- und Relıgions-
freiheit; dieses eCc umfaßt dıe reiheıt, seine elıgıon der seine Überzeugung
wechseln, sSOWwIl1e die rTeıiheilt, seine elıgıon oder seine Überzeugung alleın oder in
Gemeinschaft mıt anderen, in der Offentlichkeit der privat, urc ehre, usübung,
Gottesdienst und Vollziehung VON Rıten bekunden  “
er ensch hat das eC A{ seinen eigenen Glauben und se1in Glaubensbekennt-
N1IS selbst bestimmen, seiınen relig1ösen Überzeugungen 1m Gottesdienst, 1m
Unterricht und im praktischen eben Ausdruck geben und die Folgerungen AQUuUSs
ihnen für dıe Beziehungen in der sozlalen und polıtıschen Geme1insc offen .U-

sprechen, sich mıt anderen zusammenzuschließen und mıiıt ıhnen ıne gemeinsame
Organıisatiıon für relıg1öse Zwecke bilden; und SscCAhLheEeBLC Jede relıg1öse Orga-
nısatıon82  KARL SCHWARZ  seine positive und partizipatorische, doch dürfen diese beiden Seiten nicht  gegeneinander ausgespielt werden.  4. Die Religionsfreiheit wird regelmäßig durch die Staatsverfassungen ge-  schützt, sie kommt darüber hinaus auch in völkerrechtlichen Normen zum  Tragen, hauptsächlich in Artikel 9 der Europäischen Menschenrechtskon-  vention (1950),° die in Österreich Verfassungsrang besitzt. Sie folgt teil-  weise der Menschenrechtsdeklaration der Vereinten Nationen vom 10. De-  zember 1948, die in Artikel 18 die Religionsfreiheit als „Menschenrecht“ in  den Zusammenhang einer allgemeinen Gedanken- und Gewissensfreiheit  stellte.?! Ich setze hier aber zunächst mit einer theologischen Erklärung ein.  Der Ökumenische Rat der Kirchen hat 1948 in Amsterdam eine charakteri-  stische Definition der religiösen Freiheit gegeben,* und er hat auf dieser  Linie in New Delhi 1961 weitergeschrieben und die angesprochene Reli-  gionsfreiheit aus dem biblischen Menschenbild her begründet.®  30  Artikel 9 (1) „Jedermann hat Anspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religions-  freiheit; dieses Recht umfaßt die Freiheit des einzelnen zum Wechsel der Religion  oder der Weltanschauung sowie die Freiheit, seine Religion oder Weltanschauung  einzeln oder in Gemeinschaft mit anderen öffentlich oder privat, durch Gottesdienst,  Unterricht, Andachten und Beachtung religiöser Gebräuche auszuüben. (2) Die Re-  ligions- und Bekenntnisfreiheit darf nicht Gegenstand anderer als vom Gesetz vorge-  sehener Beschränkungen sein, die in einer demokratischen Gesellschaft notwendige  Maßnahmen im Interesse der öffentlichen Sicherheit, der öffentlichen Ordnung, Ge-  sundheit und Moral oder für den Schutz der Rechte und Freiheiten anderer sind.‘“  31  Artikel 18 „Jeder Mensch hat Anspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religions-  freiheit; dieses Recht umfaßt die Freiheit, seine Religion oder seine Überzeugung zu  wechseln, sowie die Freiheit, seine Religion oder seine Überzeugung allein oder in  Gemeinschaft mit anderen, in der Öffentlichkeit oder privat, durch Lehre, Ausübung,  Gottesdienst und Vollziehung von Riten zu bekunden.“  32  Jeder Mensch hat das Recht, „1. seinen eigenen Glauben und sein Glaubensbekennt-  nis selbst zu bestimmen, 2. seinen religiösen Überzeugungen im Gottesdienst, im  Unterricht und im praktischen Leben Ausdruck zu geben und die Folgerungen aus  ihnen für die Beziehungen in der sozialen und politischen Gemeinschaft offen auszu-  sprechen, 3. sich mit anderen zusammenzuschließen und mit ihnen eine gemeinsame  Organisation für religiöse Zwecke zu bilden; und schließlich 4. Jede religiöse Orga-  nisation ... hat das Recht, selbst ihre Grundsätze und ihre Praxis im Dienste der Ziele  zu bestimmen, für die sie sich selbst entschieden hat.“  33  „Christen betrachten die Religionsfreiheit als Folge von Gottes Schöpfung, seiner  Erlösung der Menschheit durch Christus und seiner Berufung von Menschen zu  seinem Dienst. Gottes erlösendes Handeln an der Menschheit übt keinen Zwang aus.  Dementsprechend sind menschliche Versuche, ... den Glauben zu erzwingen oder zu  verbieten, Verstöße gegen die Wege Gottes mit der Menschheit.““hat dasc selbst ihre Grundsätze und hre Praxıis im Dienste der Ziele

bestimmen, für die S1e sıch selbst entschıeden hat.“
33 99  rısten betrachten dıe Relıgionsfreiheit als olge VonNn Gottes Schöpfung, seiner

rlösung der Menschheıit Uurc T1StUS und seiner erufung Von Menschen
seinem Dienst Gottes erlösendes Handeln — der Menschheıit übt keinen Zwang AdUus.

Dementsprechend sınd menschlıche Versuche, den Glauben erzwingen der Z

verbieten, erstobe die Wege Gottes mıt der Menschheıit.“



DIE KIRCHEN UND HRE STAATSRECHTLIC: NEUORDNUNG .

Diese lexte strahlten auch auf dıe berühmte rklärung über dıe elı-
gionsfreıiheit (Dignitatis humanae ) auf dem 2. Vatiıkanischen Konzıil dQus

In dieser Deklaratıon wırd ZUu erstenmal ın der Geschichte der
Römisch-Katholischen ICdıe urde des Menschen ZU Ausgangspunkt
der Relıgionsfreiheit gewählt. Das el Die Relıgionsfreiheit wiırd Von der
Wahrheıitsfrage abgekoppelt. Das bedeutet: Die klassısche katholische These,
NUTr dıe Wahrheıt (und das e1 dıe VON der katholischen IC Da-
gjierte Wahrheıt) habe Nnspruc auf Relıgionsfreiheilt, ist dieser Stelle
ZU erstenmal überwunden worden. 1US XIl hatte noch 1953 dıe berühmte
Aussage getroffen „Was nıcht der ahrheitDIE KIRCHEN UND IHRE STAATSRECHTLICHE NEUORDNUNG ‚..  83  Diese Texte strahlten auch auf die berühmte Erklärung über die Reli-  gionsfreiheit (Dignitatis humanae) auf dem 2. Vatikanischen Konzil aus  (1965).* In dieser Deklaration wird zum erstenmal in der Geschichte der  Römisch-Katholischen Kirche die Würde des Menschen zum Ausgangspunkt  der Religionsfreiheit gewählt. Das heißt: Die Religionsfreiheit wird von der  Wahrheitsfrage abgekoppelt. Das bedeutet: Die klassische katholische These,  nur die Wahrheit (und das heißt: die von der katholischen Kirche propa-  gierte Wahrheit) habe Anspruch auf Religionsfreiheit, ist an dieser Stelle  zum erstenmal überwunden worden. Pius XII. hatte noch 1953 die berühmte  Aussage getroffen: „Was nicht der Wahrheit ... entspricht, hat objektiv kein  Recht auf Dasein, Propaganda und Betätigung — es dürfe lediglich toleriert  werden, wenn höhere Interessen des Gemeinwohls es rechtfertigen.‘  Daß sich der erwähnte Wandel sofort und erstmalig auf die Mischehen-  gesetzgebung auszuwirken begann, weil sich die Forderung nach Religions-  freiheit auch an die Kirche selbst richtete, muß hier registriert werden. Rom  fing an, den Glauben des nichtkatholischen Partners zu respektieren. Im  Blick auf die Ortskirchen in den hier im Mittelpunkt stehenden Reformstaa-  ten in Ostmitteleuropa erhebt sich allerdings die Frage, ob diese Entwick-  lung tatsächlich rezipiert wurde.  5. Bei der Lektüre dieser kirchlichen Texte zur Religionsfreiheit entdecken  wir noch ein weiteres Charakteristikum: Sie erstrecken die Religionsfreiheit  alle über die Glaubens- und Bekenntnisfreiheit und über die Kultus- und  Vereinigungsfreiheit hinaus, sie beziehen auch die Freiheit der Kirche und  das Recht der Kirche auf Selbstbestimmung in das Grundrecht ein, sie rech-  nen also auch die organisatorisch-institutionelle Seite dem Menschenrechts-  gehalt der Religionsfreiheit zu.  Dem stehen nun als säkulare Menschenrechtsverbürgungen Texte gegen-  über, die die Religionsfreiheit in den Zusammenhang einer allgemeinen  Gedanken- und Gewissensfreiheit rücken. Sie erinnern damit an die nicht  gerade religionsfreundliche Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte im  Frankreich der Revolution von 1789.  34 Peter Krämer, Die Idee der Menschenrechte und Grundrechte in der katholischen  Tradition, in: ÖAKR 37 (1987/88), S. 229-239; Richard Potz, Religionsfreiheit an  der Wende zum dritten Jahrtausend, in: Pax et Iustitia. Festschrift für Alfred Koste-  lecky, Berlin 1990, S. 255—266.  35  So sah sich der Lutheraner Käroly Hafenscher noch 1993 veranlaßt, die Rezeption  der Konzilsbeschlüsse anzumahnen: Sändor Simon/Lajos Henczi (Hgg.), Die Bezie-  hung zwischen den Europäischen Staaten und den Kirchen in der veränderten Welt.  Internationale Konferenz 26.—28. Mai 1993; Budapest o. J., S. 337f.entspricht, hat objektiv eın
eC auf Daseın, Propaganda und Betätigung 6C urie ledigliıch tolerijert
werden, WENN höhere Interessen des Gemeıinwohls rechtfertigen.‘‘

Daß sıch der erwähnte andel sofort und erstmalıg auf dıe Mischehen-
gesetzgebung auszuwirken begann, weıl sıch die Forderung nach Relıgions-
freiheıt auch dıe TE selbst richtete, muß 1er regıistriert werden. Rom
iing d} den Glauben des nıchtkatholischen Partners respektieren. Im
IC auf dıe Ortskirchen in den hıer 1mM Miıttelpunkt stehenden Reformstaa-
ten In Ostmitteleuropa erhebt sıch allerdings dıe rage, ob diese Entwick-
lung tatsachlıc rezıplert wurde.“

Be1 der Lektüre dieser kırchlichen lexte ZUT Religionsfreiheit entdecken
WIT noch eın welteres Charakteristikum Sıe erstrecken die Religionsfreiheit
alle über dıe auDens- und Bekenntnisfreiheit und über dıe Kultus- und
Vereıiigungsfreıiheıt hınaus, sS1e beziehen auch dıe Freiheit der TC und
das eC der rC auf Selbstbestimmung in das Grundrecht e1n, sıe rech-
nenNn also auch dıe organısatorisch-institutionelle Seıite dem Menschenrechts-
gehalt der Relıgionsfreiheit

Dem stehen Nun als säkulare Menschenrechtsverbürgungen Texte n_
über, dıe die Relıgionsfreiheit ın den Zusammenhan einer allgemeınen
edanken- und GewIissensfreıiheit rücken. Sıe eriınnern damıt dıe nıcht
gerade relıgıonsfreundlıche rklärung der Menschen- und Bürgerrechte 1M
Frankreich der Revolution Von 1789

Peter Krämer, Die Idee der Menschenrechte und Grundrechte ın der katholıschen
Tradıtion, 1n OAKR (1987/88), 229—239; Rıchard Potz, Religionsfreiheit
der en ZUM dritten Jahrtausend, 1ın Pax et ustıt1a Festschrift für Ooste-
eCKy, Berlın 1990, 255266
SO sah sıch der Lutheraner Aroly Hafenscher noch 1993 veranlaßt, dıe Rezeption
der Konzılsbeschlüsse anzumahnen: Sändor Sımon/Lajos HenczIı gg.), Die Bezie-
hung zwıischen den Europäischen Staaten und den Kırchen in der veränderten Welt
Internationale Konferenz 26428 Maı 1993, udapest J:} 32311
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Hıer stehen Z7WEeI] verschiedene nhalte des egriffs ZUT Debatte, W as

überhaupt als Relıgionsfreiheit bezeichnet werden kann, Was ZUT äaußeren
Entfaltung dieser Freiheit dazugehört: Relıgionsfreiheit kann auf IC
und Sakrıste1 eingeschränkt werden, WIe die Geschichte gerade der betrof-
fenen Kırchen in Ostmitteleuropa zeigt, S1e kann sıch lediglich auf den
(Gottesdienst Ort beziehen oder aber dıe Verfassung der Relıgionsgemein-
schaft und dıe erzieherischen, miss1onarıschen, prophetischen ufgaben der
Kırche gegenüber der Gesellschaft mıt einschließen.

Ich habe NUunNn schon mehrfach dıe Sıtuation in Usteuropa 1m 16 gehabt.
Selbstverständlıich kannten auch diese Staaten dıe Religionsfreiheit,”® s1e
wurde VON en Verfassungen anerkannt, aber S1e wurde 1m Kontext der
marxıstisch-leninıstischen Staatstheorie interpretiert und den Vorbehalt
eiıner radıkalen Trennung VonNn Staat und TO gestellt.

Merkwürdıigerweıise schloß dieses Trennungsprinzıp staatlıche Eıingriffe
In dıe nterna der IC nıcht auUs, bisweiılen herrschten geradezu staats-
kırchliche Strukturen. Nur wırd begreıillıch, daß in den Umbruchtagen
1m Herbst 089 in der Ischechoslowakel dıe Forderung nach einer tatsäch-
lıchen Irennung VOoN Staat und ıa (als Grundforderung AdUus katholischer
Perspektive schon seıt Ende Dezember 98 / in einer Petition für Relıgions-
freiheit und dıe Autonomie der Kırche formuliert?”’) laut geworden 1st.

In dem einen Staat ehörten 1scholie den Parlamenten in anderen
Ländern wurden dıe Geistlichen VO: Staat esolde Mır ist noch immer eın
espräc mıt einem arrer in der amalıgen Ischechoslowakeln in
Erinnerung, dieser staatlıche Zuschuß ZU Pfarrergehalt das einz1g
sıchere Einkommen darstellte und daß deshalb den Trennungsambitionen
der katholischen a mıt Skepsı1s gegenüberstünde. Daß hıer dıe TTa|
TunNngecn und Möglıchkeıten VO  — Mehrheits- und Miınderheıtskirchen erheb-
ıch ause1ınanderführten, 1eg klar zutage und zeigt sıch späater be1 den In
diesen Ländern aufgeflammten Dıiskussionen ZUT Kırchenfinanzierung. Die
Kirchenfinanzierung In der kommunıistischen Ara gehörte wiırklıch den
wıdersprüchlichen Seiten der ematı und unterstreicht NUrT, Was ich ın
me1ıner ersten These gesagt habe Es g1bt eın eindeutiges staatskırchen-
TeC  iıches odell, auch in Ostmitteleuropa gab Miıschformen, dıe sıch
einer schlagwortartigen Beschreibung entziehen.

ugen OSS Hg.) Die Religionsfreiheit in Osteuropa. exte ZuUum kırchliıchen Ver-
standadnıs der Religionsfreiheit und ZU Relıgionsrecht, Ilıkon 1984
„‚Gewachsenes Selbstbewußtsein der Tisten In der Tschechoslowakeı  “ in Ost-
europa-.  chiv NT. 2/1988:; achdruc. in epd-Dokumentation Nr. 41/ 1990, 13{f.
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Dıie Relıgionsfreiheit meınt die Freiheit ZUr elıgıon, meınt dıie Freıiheıit,
eıne relıg1öse Überzeugung einzunehmen, S1e auszuüben: prıvat und Ööffent-
lıch (und das schlı1e das OIfentliıche Glockengeläute ZU Mißvergnügen
mancher TlauDer e1n), Relıgionsfreiheit meıint aber auch das eC diese
relıg1öse Überzeugung ändern, dıe Konfession wechseln, konver-
t1eren.

Religionsfreiheit meınt aber auch das Gegenteıl dıe negatıve el1-
gionsfreihelt, S1e schützt auch die Freiheit vVon der elıgıon, sS1e schützt auch
den negatıven Standpunkt, entweder g keıne elıigıon en oder dıe
relıg1öse Überzeugung verschweigen. Die Zahl derjenigen, die aus dem
Relıgionsbekenntnis eın Religionsgeheimnıs machen und sıch wel1gern, be1
der Volkszä  ung ıhr Religionsbekenntnis offenbaren, nımmt allerorten
In Deutschlan: WwW1e In Österreich, aber auch in den osteuropälischen Re-
formstaaten Hıer kommt immer wieder Kollisionen zwıschen der
positıven und der negatıven Seıte der Religionsfreiheit, die zuletzt 1mM
des bayerıschen Kruzıifixurteils des Verfassungsgerichts in arlsrune
Unrecht zulasten der posıtıven Religionsfreiheit aufgelöst wurde.“®

11

ach den Ausführungen über das Staatskırchenrecht 1mM allgemeınen und
das Grundrecht der Relıgionsfreiheit 1mM besonderen soll Nnun diıe staatskır-
chenrec  iıche Entwicklung in einzelnen ostmıtteleuropäischen Staaten e_

er werden, wobe!l hıer der Schwerpunkt auf ngarn und dıe owakeı
gelegt wırd.

In Ungarn wurde Januar 990 mıt überwältigender Mehrheit (304
119 Enthaltungen) eın Gesetz über die (Gew1ssens- und Religionsfreiheit
und dıe Rechtsstellung der rchen (Gesetz 1V/ verabschiedet,“” das

Herbert 1C Potz/Brigitte Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und
Gerichtssaal Religionsrechtliche Studien Freistadt 1996
Lorand Boleratzky, Neues Gesetz über die Gew1ssens- und Religionsfreiheit und die
Kırchen in Ungarn, in Zeitschrift für evangelisches Kırchenrech! (1990) BAn
S31 arl Schwarz, aal und Kırche in der Republı ngarn. JIhesen ZU

Religionsgesetz, in G2W 1990/7—-8, 34—37; aC|  uCcC in epd-Dokumentation
NrT. 42/1990, 211 Ökumenisches Studienzentrum udapest (Hg.), Religion und
ICnach der S5Systemwende in ngarn Ungarische Ökumenische Studienhefte 6 9
Budapest 1993
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In gewIlsser Weise als typısch für den referlierenden andel gelten ann
Es sıch erstens ganz CNY den Wortlaut der Allgemeınen rklärung
der Menschenrechte Von 948 und der Europäischen Menschen-
rechtskonvention und tellte zweıtens dıe konstatıerte Religionsfre1-
heıt In einen bestimmten Interpretatiıonsrahmen: Und ZW. tellte 6S fest
(und mıt dıeser Feststellung dürfte eın Wesensmerkmal des Staatskır-
chenrechts ın Ostmıitteleuropa insgesamt rhoben se1n), daß in der epublı
ngarn dıe Kırchen VO Staat Sind. DiIie Neuregelung erfolgte also

der ne der Irennung VonNn Kırche und Staat. TEe11N1C 1st diese
Irennung keıne aizıstisch-kirchenfeindliche, sondern eıne posıtıve.

In der Taambe dieses Gesetzes hatte 6S SOgar geheißen, dalß dıe rchen
„hervorragende, werttragende und gemeinschaftsbildende Faktoren der Ge-
sellschaft‘“‘ selen, die neben ıhrer relıg1ösen Sendung auch auf den 9y  eDIeE-
ten der Kultur, des Unterrichts, der Erziehung, der Wohlfahrtspflege und
des Gesundhe1jutswesens“ miıtarbeiıten. S5ogar der Beıtrag der Kırchen ZUT

ege des natıonalen Bewußtseıins, ZUTr Bewahrung der natıonalen Identität
wırd in diesem Zusammenhang gewürdigt. er hat eın namhafter Buda-
pester Kanonist“ VO  — einem Trennungssystem „mıiıt betont posıtıver Kın-
stellung gegenüber den Kırchen“ und einzelnen Elementen eines Koordina-
t1onssystems gesprochen.

uch diıe Verfassung der Slowakıschen epublı stellt eıne hıstorısche
Erinnerung dıe Spıtze und erinnert In iıhrer Taambe das geistige Erbe
des Kyrıll und ethod und das hıstorische Vermächtnis des TOH3mManNrTI-
schen Reıches, dann aber sofort in betonen, daß dieser Staat
eın demokratischer Rechtsstaat sel, der weder Ideologıe noch el1-
g10N gebunden se1.“! In einem welıteren werden die Grundrechte und
-Treiheıten gewährleistet ne Unterschie: der Sprache, der elıgıon und
des auDens der Zugehörigkeıt eıner natıonalen Minderheit oder
ethnıschen Gruppe ), sodann aber in Art dıe Religionsfragen analog ZUT

Europäischen Menschenrechtskonvention abgehandelt. Im Vergleich dazu
hat dıe tschechische Verfassung dıe Grundrechte nıcht einzeln angeführt,
sondern global reziplert: Die Konvention ZUmM Schutze der Menschenrechte
und Gr reiheiten hildet einen Bestandtei der Verfassungsordnung der
Tschechischen epubli In der noch vereinten Tschechoslowakei
wurde indes Julı 991 eın Gesetz über dıe Freıiheit des relıg1ösen

er Erdö, ue staatskirchenrechtliche Fragen In ngarn, in AKR
387/—-397, 30()

Helmut Slapnıcka, Die Verfassung der Slowakıischen Republık, in Osteuroparecht
(1993), 3: STr



DIE KIRCHEN UND HRE ST.  SRECHTLIC| EUORDNUN

aubens und dıe tellung der rchen und Relıgionsgesellschaften be-
schlossen Gesetz Nr 308/1991), das heute noch in beiden Staaten iın Kraft
ist* und sıch durchaus mıiıt dem ungariıschen Religionsgesetz vergleichen
äßt uch hiıer lautet der Kernsatz, daß jeder das ecC habe, se1ine
elıgıon oder seinen Glauben fre1 äußern, dies alleın oder geme1insam
mıt anderen, privat oder öffentlıch, Uurc Gottesdienst, Unterricht, relıg1öse
Handlungen oder das Eınhalten VON Rıten ($ Abs Satz Den at-
lıcherseıits registrıerten rchen und Religionsgesellschaften ($ Abs
wırd dem Vorbehalt ihrer verfassungskonformen Tätigkeıit rechtlıche
Autonomie gewährleıstet; TE1NLC darf 1ese1De weder die Sıcherheit der
Bürger, dıe OTIeNLTıICHE Ordnung, Gesundheıt und Sıttlıchkeit, dıe Rechte
und Freiheiten anderer SOWIl1e die Unabhängigkeıt und die territoriale Inte-
orıität des Staates gefährden ($ Abs Wenn dennoch Von „Vıel egen-
wind‘‘“ dıe ede 1st, in erster Linlie der bisher unterbliebenen
Restitution und der sıch zuspıtzenden Lage hinsıchtlich der Kırchenfinan-
zierung.

Diese dre1 erwähnten Nachbarländer Österreichs sınd Von iıhrer Konfes-
s1ionsstatistik her sehr unterschiedlich Von den 10,4 Mı1ı0 Ungarn sınd
65 Mıo0 römisch-katholısch., 273 000 griechisch-katholisch; die Reformierte
Kırche za M10 Mitglieder, dıe evangelisch-lutherische Kırche 43()
Seelen ıne Statıistik aus dem Jahr 1994 welst 716 n als katholısch, 1907 n
als reformiert, 45 On als evangelısc und NUr On als dus

In der Slowakei“ sınd insgesamt rchen und Religionsgesellschaften
staatlıch registriert, dıe Bevölkerung ist überwiıegend me als Zo) ro-
misch-katholısch, 1mM Osten der epublı g1bt auch dıe griechisch-katho-
lısche Kırche mıt 80 000 Seelen 3,41 %), dıie zweıtgrößte F6 sınd
die Lutheraner mıt über 6.% (330 000 Seelen); daneben g1bt noch die
kleine Reformierte rche, die napp 85 Seelen Za 1,6 %) er-
iıngs ist dıie Gruppe der Konfessionslosen mıt mehr als einer halben Miıl-
lıon 9,7 D%) und VOI em die Zahl derjen1igen, dıe keine Angaben ZU

Religionsbekenntnis emacht en as eıne Mıllıon VE3 Do), bemer-
kenswert und vielleicht eın polıtisches Gewicht, das be1 den laufenden Kon-
kordatsverhandlungen Beachtung verlangt.

Abgedr. in sSsener Gespräche (wıie Anm. 12), 2677274
0SsSe mberger, 1e] Gegenwind. Die Kırche in der Tschechischen Republıik, 1n!

1996/4, 180—-184
G2  Z 1994/1, 16, vgl auch Stefan OCovsky, Zur Religionsgeographie der OWA-
kel, in Österreichische (1994), 19 69—83
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In Ischechıien erga dıe Volkszählung 1mM Frühjahr 1991, be1 der nach
dem Religionsbekenntnis geiragt wurde, daß sıch n als römisch-katho-
1SC jedoch ebenso viele als konfessionslos erkennen gaben, / a-
rierten sıch als evangelısch, 1,8 n als Angehörıige der Tschechıischen Hussı-
tenkırche, 16 n weıgerten sıch, überhaupt eine Angabe machen. ue
mfragen welsen überhaupt NUT mehr Tn als Katholıken aus, wobe1l starke
regionale Dıfferenzen zwıschen dem nahezu „entchristliıchten“‘ Nordwest-
böhmen bıs ZU noch eutlic katholisch geprägten udmahnren beob-
achten sind.®

Miıt dem Stichwort der Restitution 1st eın ganz entscheidender und heıik-
ler Aspekt der staatsrechtliıchen Rahmenbedingungen für das ırken der
Kırchen und Religionsgesellschaften in der postkommunistischen Gesell-
schaft der Reformstaaten angesprochen.“ IDDenn nach der Machtübernahme
der Kommunisten das Kırchengut in en Ländern säkularısıert WOI-

den, und andelte sıch große Vermögensmassen, zumal VON seıten
der Römisch-Katholıschen PC Nun wırd 6S zurückgefordert, einmal aus
Gründen der wiıirtscha  iıchen Unabhängigkeıt VO Staat, der seinen Beıtrag
ZUT Kırchenfinanzıerung ohnedies sukzess1ive blösen möchte, Zu anderen
aber der hıstorischen Gerechtigkeıt wıllen Daraus ist geradezu eın ‚„„J1au-
ziehen‘‘*/ geworden, wobe!l 6S durchaus dıvergierende Vorstellungen g1ibt

SO sınd sowohl in ngarn als auch iın der Slowake1l Restitutionsgesetze
beschlossen worden, während In Ischechıen eın polıtıscher Konsens dies-
bezüglıch nıcht finden Wäl.

Das ungarısche Restitutionsgesetz VO Julı 1991 (Gesetz,das
die rage des nach 948 konfiszıerten Kırchengutes regelt (es ist Von
0000 kırchlichen Liegenschaften DZW. ebauden dıie ede), wurde 1m
Jahre 995 novellıert; dadurch verlängerte sıch dıe Rückerstattungsfirist bıs
201 1 dıe Novelle verkürzte aber dıe Frist für das Geltendmachen VON ück-
forderungsansprüchen bis Jahresende 1995 Es kam VOT em der Römisch-
Katholischen und der Reformierten F zugule. egen dieses Gesetz ist
1im übrıgen VON seıten der Lıberalen arte1ı eine Verfassungsbeschwerde
eingebracht worden, dıe aber abgewlesen wurde. Die Beschwerde ez0og
sıch auf eiınen Fall, daß einem NUur eine Schule vorhanden W, dıe

1996/4, 181
eter usyl, Schwierige Rückkehr in dıe en Kırchen Der heıkle €e1' KIr-
chengut nach der politıschen en in den osteuropäischen Ländern, in
(1990),
Luchterhandt (wıe Anm. 12), 41
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aufgrun des Restitutionsgesetzes in dıe kırchliche Trägerschaft überzu-
gehen hatte Die Beschwerdeführer machten eıne Verletzung der Bürger-
rechte geltend. ach Erkenntnis des Verfassungsgerichts mussen dıe Ort-
lıchen ehorden sowohl dıe Schule dem ehemalıgen Eıgentümer zurück-
geben als auch aIiur orge iragen, daß für nder, deren Eltern eine rch-
1C Schule ablehnen, der Besuch einer staatlıchen Schule ermöglıcht wird,
ohne daß dieser „erheblıchen“ Schwierigkeiten fü  z dies eın salo-
monisches e1 Waäl, wırd sıch erst zeigen.

Miıt dem Gesetz (Nr. 282/1993) über dıe Milderung des den Kiırchen
hinsichtlic. iıhres Eigentums widerfahrenen Unrechts ist in der OwakKel
der Vorgang der Restitution in Angrıiff worden.“® Das eriahren
ist komplızıert und muß hiıer nıcht 1mM einzelnen vorgestellt werden.
Sovıel NU  — Bıs Ende 994 hatten dıe rchen dıe Möglıchkeıt, ihre orde-
rungecn eltend machen (sonst sınd s1e erloschen); dann mußten s1e mıt
den jetzıgen Nutznießern entweder einen ertrag über dıe Aushändıigung
der Objekte aDscnhlıeben oder, Wenn diese sıch weigerten, eıne solche ber-
gangsregelung be1 Gericht 1m Streitweg erhandeln Das Gesetz davon
aAausgcCSgaNScCH, daß negatıve Konsequenzen für das Budget vermeıden
sınd und deshalb eiıne dre1jährıge mietfreie Nutzung Urc staatlıche Orga-
nısatıonen einzuräumen sel, dıe gegebenenfalls weitere fünf Jahre VOI-

längert werden könne.
Anders ist ıingegen die Lage In Tschechien, hler steht dıe rage noch
und das Kırchengut der Römisch-Katholıschen Kırche beträc  1C

daß diese Eigentumsrückgabe ebenfalls eın eftiger polıtıscher Streıit
entbrannt Ist, in dem schon hören daß dıe TE nıcht wieder ZU[r

„Großgrundbesıitzerıin" werden dürfe.®

11 Teıljlweıise In Verbindung mıt der Dıskussıion die Restitution Ich-
lıcher Liegenschaften und Gebäude wurde genere dıe rage der rchen-
finanzıerung in Angrıiff genommen.” Hıer spielt in en Ländern das Mo-
dell einer Kultursteuer ıtalienischer Prägung eıne große

So War schon 996 in Ungarn eın ‚„Kultursteuergesetz“ verabschiedet WOI-

den, das dıe Zweckwıdmung eines Prozer_1tes der ]  ıchen Lohn- und FEın-

eter ulik, aal und IC in der Slowakel, in ewlissen und Freiheit (1997),
48, 115025
Luchterhand! (wie Anm. 2)3
eter ull Hg.) Modely ekonomickeho zabezpeCenla CIrKV: näboZenskych SDO-
0CNOS | Modelle der Finanzierung Von Kırchen und Religionsgemeinschaften], Bra-
ıslava 1997
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kommenssteuer zugunsten anerkannter Relıgionsgesellschaften vorsieht.>!
In der Oowake1ıl 1st eın äahnlıches Gesetz In Vorbereitung, das eiınen be-
stimmten Prozentsatz (ca 0,3 Do) des Staatshaushaltes als Staatsleistung für
die registrıierten Kırchen, entsprechend der Konfessionsstatistik, in Aussıcht
nımmt.°* Der Verteilungsschlüssel ware demzufolge: 7 / Römisch-Katho-
lısche Kırche, 1 n Ev IC 7% griechisch-katholische rche,
23 / reformierte TCHE: 1% orthodoxe Kırche und K n hätten sıch alle
anderen kleinen registrierten rchen aufzuteilen. In diese Rıchtung welsen
dıe derzeıt geführten Konkordatsverhandlungen, die nıcht einem KOon-
kordat 1mM klassıschen Sınn führen werden, ohl aber dre1ı Vertragswer-
ken unterschiedlichen nhalts einem Staat-Kirche-Grundlagenvertrag,
der dann richtungweisend für dıe anderen rchen wäre, einem ertrag
über dıe ılıtär- und Polizeiseelsorge und einem über den Relıgionsunter-
richt und das kirchliche Bildungswesen. Ks ist bemerkenswert, daß der
Okumenische Rat der Kırchen in der OoOwakel oder dıe kleineren nıcht-
katholischen rchen In dıe Vorgespräche hinsıichtlich der Kırchenfinanzıie-
Iuneg und iıhrer konkordatären Vereinbarung nıcht eingebunden Waren

Z ngarn 1st noch nachzutragen, daß das erwähnte Gesetz über dıe
Relıgions- und GewI1issensfreıiheit den Kırchen eın Tätıgwerden 1m Erzıe-
ungs- und Unterrichtssektor SsSOWIe in en sonstigen Bereichen ewährle1-
Stel, sSOWeıt S1e nıcht VO Gesetz ausschließlich dem Staat reserviert WeTI-
den DIie i1stlıchen Kırchen aben daher die Tradıtion des konfessio-
nellen Schulwesens (vor der Machtübernahme der Kommunıisten standen
Zzwel Drıttel er ungarıschen Schulen kırchlicher Trägerschaft?*)
knüpfen können; für ihre Schulen erhalten sS1e 1ese1lbe Unterstützung, dıe
der Staat für das OITentlıche Schulwesen aufwendet, hnlıch ist 6S auch be1l
den Leistungen der Kırchen 1m dı  Onıschen Bereich In der Praxıs ist
aber be1 der Finanzlerung jener Einriıchtungen in kirchlicher Trägerschaft

Schwierigkeıten gekommen, dıe OITfentlıche and mußte vorübergehend
iıhre Zuschüsse einfriıeren, eıne Problemlösung wiırd ohl 1Ur 1mM mıt
der generellen rage der Kırchenfinanziıerung erfolgen.

5 | Ivan Platthy, Finanzıielle Unterstützung der Kırche in ngarn, in Modely ekono-
mick:  eho (wıe Anm 50), IS DTT
eter ull Perspektiven und möglıche Lösungen der Finanzlerung VON Kırchen und
relıg1ıösen Gemeinschaften, in odely ekonomickeho (wıe Anm 50), 16/-172,
EF1

53 athpress NrT. 166/23 1997, 6f.
Kälman, Die der Kıirchen 1mM ungarischen Unterrichtswesen, in Die

Beziehung zwıischen den Europäischen Staaten und den Kıirchen in der veränderten
Welt (wie Anm 35),; 237247
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usaruc der Religionsfreiheit ist die Zusicherung, „Religion” in der
Schule ehren An diesem un berühren sıch das eCc der jeweıilıgen
Religionsgemeinschaften mıt dem spezifischen Elternrecht auf rel1g1öse Kın-
dererziehung ihrer Wahl

In Ungarn hatte schon dıe Verfassung VOoN 1989 garantıert, daß „dıe
eligıon91  DIE KIRCHEN UND IHRE STAATSRECHTLICHE NEUORDNUNG .. -  12. Ausdruck der Religionsfreiheit ist die Zusicherung, „Religion“ in der  Schule zu lehren. An diesem Punkt berühren sich das Recht der jeweiligen  Religionsgemeinschaften mit dem spezifischen Elternrecht auf religiöse Kin-  dererziehung ihrer Wahl.  In Ungarn hatte schon die Verfassung von 1989 garantiert, daß „die  Religion ... zu unterrichten“ sei. Das wurde dann auch konkretisiert und ein  fakultativer Religionsunterricht eingerichtet. Doch was heißt fakultativ? Das  neue Unterrichtsgesetz interpretiert das fakultativ So, daß der „Glaubens-  unterricht“ keine Alternative zum verpflichtenden Ethikunterricht darstellt.  Es verpflichtet vielmehr die staatlichen (nicht die konfessionellen) Schulen  auf religiös-weltanschauliche Neutralität und erlaubt nur einen objektiven  Sachkundeunterricht über die unterschiedlichen Religionen und Weltan-  schauungen.® Der eigentliche von den Kirchen und Religionsgesellschaften  verantwortete Religionsunterricht ist nicht Bestandteil des allgemeinen  Schulprogramms, die Religionslehrer zählen nicht zum Lehrkörper.*® Aller-  dings sieht nun ein Erlaß des Unterrichtsministers vor, daß in der Stunden-  plangestaltung Platz für den kirchlichen Religionsunterricht freizuhalten sei.  Die Religionslehrer werden von den Kirchen entlohnt, jedoch durch Mittel,  die ihnen der Staat wiederum zuweist.” Der Pressedienst hat indes kürzlich  gemeldet,® daß die Religionsgemeinschaften an den Staat herangetreten  seien, den Religionsunterricht den anderen Wahlfächern gleichzustellen und  zu finanzieren. Eine andere Frage wirft der fremdkonfessionelle Religions-  unterricht an konfessionellen Privatschulen auf. Diese sind nämlich nicht  verpflichtet, einen solchen Religionsunterricht vorzusehen, tatsächlich ge-  schieht dies aber doch.  Demgegenüber ist der Religionsunterricht in der Slowakei an allen Grund-  und Mittelschulen Pflichtgegenstand; wer sich davon abmeldet, muß ersatz-  weise einen Ethikunterricht besuchen.” In Tschechien wird ein Religions-  unterricht fakultativ angeboten, über seine Finanzierung besteht keine end-  gültige Klarheit.®  55  Peter Erdö, Das kirchliche Schul- und Hochschulwesen im kanonischen und staat-  lichen Recht in Ungarn, in: ÖAKR 42 (1993), 3-4, S. 480-492.  56  G2W 1994/10, S. 14.  57  Peter Erdö, Aktuelle staatskirchenrechtliche Fragen (wie Anm. 40), S. 391f; HK  1996/1, S. 43.  58  Ev. Pressedienst für Österreich, 20. 10. 1997, S. 8.  59  Peter Mulik, Staat und Kirche in der Slowakei (wie Anm. 48), S. 118.  60  Frantisek Lobkowicz, Länderbericht über das Staat-Kirche-Verhältnis in Tschechien,  in: Essener Gespräche (wie Anm. 12), S. 122-132, 124.unterrichten“‘ se1 [ )as wurde dann auch konkretisiert und eın
fakultatıver Religionsunterricht eingerichtet. och Was el fakultatıv Das
nNneUC Unterrichtsgesetz interpretiert das fakultatıv S‘ daß der ;  aubens-
unterricht“ keıine Alternatıve Zu verpflichtenden Ethikunterricht arste
Ks verpflichtet vielmehr dıie staatlıchen (nıcht dıe konfessionellen) Schulen
auf religiös-weltanschauliche Neutralıtät und rlaubt NUur einen objektiven
Sachkundeunterricht über dıe unterschiedlichen Religionen und eltan-
schauungen.” Der eigentliche VonN den Kırchen und Religionsgesellschaften
verantwortete Religionsunterricht ist nıcht Bestandte1ı des allgemeınen
Schulprogramms, die Religionslehrer zählen nıcht ZU Lehrkörper.”° er-
1ngs sıeht nun eın TIa des Unterrichtsministers VOTL, daß in der Stunden-
plangestaltung atz für den kirchliıchen Religionsunterricht freizuhalten se1
Die Religionslehrer werden VON den rchen entlohnt, jedoch Urc ıttel,
die ıhnen der Staat wıederum zuweist.>/ Der Pressedienst hat ındes Urzlıc
gemeldet,”® daß dıe Religionsgemeinschaften den Staat herangetreten
selen, den Religionsunterricht den anderen Wahlfächern gleichzustellen und

finanzıleren. ıne andere rage wirft der fremdkonfessionelle Relıgions-
unterricht konfessionellen Privatschulen auf. Diese sınd ämlıch nıcht
verpflichtet, eınen olchen Religionsunterricht vorzusehen, tatsächlıc SC-
chieht dies aber doch

Demgegenüber ist der Religionsunterricht in der Owakeı en Trund-
und Mittelschulen Pflichtgegenstand; WeI sıch davon abmeldet, muß ersatz-
welse eınen Ethikunterricht besuchen.”? In Tschechıien wiırd eın Religions-
unterricht fakultatıv angeboten, über seıne Finanzıerung besteht keine end-
ültıge Klarheit.®

55 Pe Erdö, Das kirchliıche ul- und Hochschulwesen 1im kanonischen und at-

lıchen eCc in ngarn, in AKR (1993) 34 480—492
G2W 994/10,
Pe Erdö, Aktuelle staatskirchenrechtliche Fragen (wıe Anm 40), 391{f;
1996/1,
Ev Pressedienst für Österreich, 1997,
eter ull. aal und Kırche in der Slowake1 (wie Anm 48), 118
Frantisek Lobkowicz, Länderbericht über das Staat-Kirche-Verhältnıis in TIschechien,
in ssener Gespräche (wıe Anm 12), 122132 124



KARL SCHWARZ

Aus Slowenıien, eın anderes Nachbarland einmal erwähnen, das
ebenfalls auf seınen Beıtrıtt ZUT Il  ‚9 hat uns Jüngst die aC  a
erreicht,®! Adus laızıstıschen Gründen eın konfessioneller Einfluß in den
öffentlichen chulen vollkommen ausgeschlossen wurde. Der Relıgions-
unterricht wurde weıtgehend margınalısıert, O1 egegnet als nıchtkonfess1i0-
nelles Wahlfach (neben fünf weıteren Wahlfächern), se1in Status scheıint
außerordentlich schwierig und umstrıtten, daß VonNn katholıischer Seıite
eftiger Anstoß wiırd.

13 ıne Besonderheıit des ungarıschen Hochschulrechts 1eg] in der Tat-
sache, daß die theologischen Ausbildungsstätten nıcht WIe beı uns als Theo-
logische Fakultäten in staatlıchen Unıiversiıtäten inkorporiert sınd, sondern
daß INan dıe staatlıchen Unıiversıtäten völlıg säkular gestaltete, aber den
rchen anheımstellte, kırchliche Universitäten gründen, dıe dQus miıinde-

dre1ı Fakultäten bestehen mussen So kommt CS, daß WIT in udapest
neben der staatlıchen kotvös-Lorand-Universıtät eıne römisch-katholische
Pazmaäny-Peter-Universıtät und eine reformierte Universıtät aben, dıe nach
dem Bıbelübersetzer Gäspär Kärolyı benannt wurde. chwierig ist be1
dieser Konstellatıon für dıe kleine Lutherische ademıe in udapest, dıe
ebenfalls Universıitätsrang besitzt, aber isoliert danebensteht, der aber
auch dıe Wiıederanglıederung dıe Universıtät Von Pecs/Fünfkirchen (ıhr
hat S1e als exponıierte Theologische In Sopron/Ödenburg zwıschen
907273 und 95() angehört) dUus rec  iıchen Gründen verwehrt wird.®*

TE1INC wırd den Studenten dıe Möglıchkeıit eröffnet, neben der eolo-
gıe für das ehram!: einer Schule eın zwelıtes Fach einer anderen
Universıiıtät studieren: Kombinationsstudium, für das dann Te1 Univer-
sıtäten ZUT Verfügung stehen, mıt en Te1 g1ibt entsprechende Überein-
kommen. SO ann Nun geschehen, daß eın lutherischer Student die Theo-
ogıe se1iner lutherischen ademıe absolvıert, dıe Phiılosophie der
katholıschen Universıtät und Geschichte der Reformierten Uniıiversıität.

61 Alenka Sverc, Status des Schulfaches „Relıgionen und Ethik“ in der slowe-
nıschen Schulgesetzgebung, in Österreichisches Relıgionspädagogisches Forum
(1997), a e PE
Andräs Reuss, Das Studium der Theologie 1Im Spannungsfeld von 1ssenscha: und
Kırche. Herausforderungen, TeNzen und Chancen der theologischen Ausbildung in
der vang.-Luth. C ın ngarn ach der politischen en Von 1989, in Bengt
Hägglund/Gerhard üller Kırche in der Schule Luthers Festschrift für Jo-
achım Heubach, rlangen 1995, 389—-397; Karl Schwarz, eolögıa egyetemen

egyhäztörteneti es Jog] szempontok [ Theologie der Universıitäi Kırchenhisto-
rische und Juristische Aspekte], in Lelkıpäsztor (1997), 2—3, 4245 8284
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Wiıchtig War für dıie vang.-Luth rche, daß iıhre Ausbildungsstätte den
höchsten akademischen Rang besıtzt, ämlıch Universitätscharakter und
ZW arlr aufgrun eines ziemlich aufwendigen editationsverfahrens, des-
halb auch das eC hat, promovieren und habılıtıeren. Daneben g1ibt
6S noch zahlreiche Hochschulen, die dieses eCc nıcht besitzen, etiwa dıe
Reformierte Theologische ademıe in Päapa oder Särospatak®“ oder dıe
Tan KapujJa Buddhistısche Hochschule, das Ausbildungsinstitut der Sıeben-
tentags-Adventisten, VON den umstrittenen Bıbelschulen einmal abgesehen,
dıe ebenfalls Hochschulrang für sıch reklamıeren.

In der OoOwakelıl wurden dıe theologıischen Fakultäten 990 1mM Zuge der
„‚samtenen‘‘ Revolution in dıe Universıtäten inkorporiert.“ Heute bestehen

den Universıtäten in Preßburg/Bratislava Zzwel theologısche Fakultäten
(evangelisch/katholisch),°” in PreSov/Eperıes ebenfalls Z7We] (griechisch-
katholisch/orthodox), darüber hınaus ist in rnava/ TIyrnau eine katholische
Universıtät vorgesehen.

In Tschechien g1ibt fünf theologische Fakultäten staatlıchen Univer-
sıtäten, dre1ı davon, eine katholısche, eiıne evangelısche und eıne hussıtische

der Prager Karlsuniversität,® SOWIl1e ZWel weıtere katholısche
Fakultäten der Palacky-Universıtät in Olmütz/Olomouc und der Süd-
böhmischen Universıtät in Budweiıs /Cesk6 BudeJjoviıce.

Aus dem Bereich des besonderen Staatskiırchenrechts möchte ich noch
eınmal auf das 1997 zwıschen der epublı ngarn und dem
abgeschlossene Teılabkommen (eine Min1ı-Konkordat) hinweisen.®’ Es
behandelt erstens dıe rage der Restitution der Immobilıen; hier ist INan

übereingekommen, dıe Frıst bıs 2011 verlängern und NUr Mn der bean-
spruchten Gebäude zurückzufordern, für den Rest jedoch eine Jährlıche
Staatsleistung verlangen. Das zweıte ema des kommens dıe
Eiınführung der Kultursteuer nach ıtalıenıscher Vorbild; 1% der Eınkom-
mMmenssteuer ann Von jedem Steuerz:  er eiıner TE gew1ldmet werden.

63 Susanne Kummer, eue Aufgaben für reformierte Theologen, in G2W 1998/2,
241273

Jülius Bartl/Jülıa Hautovä gg.), Comenius Universıity Bratislava, Bratislava O
3.24; Dusan OndreJovıCc, Theologische Ausbildung der Evang.-Theol. Fakultät

der Comenius-Universität in Bratislava (masch Manuskrıpt, Tallınn,
65 Igor KISS, Ima für dıe Slawen, 1n G2W 1998/2, 41,

Jindfich alama Red.) let Evangelicke bohoslovecke fakulty Praze 175 Jahre
Evangelisch-theologische aKu in Prag], Prag 1994; Zdenek Kucera, Prag, 1in
Theologische Realenzyklopädie X NC 152 (1996), 17024182
G2  = 997/7—8,
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Was ist aber, WEeNN diese Wıdmung ausbleı1bt, wırd dann der Staat eiıne
Ausfallshaftung übernehmen? Das ware der unsch der Kırchen Schließ-
ıch wurde drıttens über dıe Finanzlerung der Ööffentlıchen Dienstleistungen
der IC 1im dıakonıschen und kulturellen Bereich verhandelt

In der OoOwakeı werden Konkordatsverhandlungen derzeıt geführt, SC-
plan sınd dre1ı Verträge: eın Grundlagenvertrag, der ohl mutatıs mutandıs
auch für die nıcht-katholischen Kırchen und Religionsgesellschaften gelten
wird, sodann eın Vertrag über die ılıtär- und Polızeiseelsorge und chlıeß-
ıch eın Vertrag über den Relıgionsunterricht und das kırchliche ıldungs-

In der OWakKel werden dıe Geistliıchen VO Staat esoldet, diese übrI1-
SCNS außerst eringe Entlohnung soll noch 99’7 auf das Durchschnittsein-
kommen Von skr 8100 verdoppelt werden. Diıeser Vorgang ist der
Schritt eiıner Form der Kırchenfinanzierung, dıe ebenfalls das
iıtalıenısche odell übernehmen wird.

In olen Ist das schon längst abgeschlossene Konkordat®® Urzlıc ratıf1-
zıiert worden.

Eın Gesetz über die Juriıstische ellung der rchen wurde in Ischechijen
vorbereıtet. el belastete eın Rıchtungsstreıit die Regierung, denn dıe
Laıberalen wollten den Kırchen ledigliıch eine privatrechtlıche Basıs nach
dem Vereinsgesetz zubillıgen, en dıe Christlıch-Sozialen den aneT-
kannten Glaubensgemeinschaften einen Sonderstatus zuerkannten. Ob und
wıe dieser Streit gelöst wurde, ist bısher noch nıcht bekannt geworden.
15 Im re 9972 wurde in der amalıgen Tschechoslowake1l dıe kıirchliche
Eheschließungsform wlieder eingeführt, daß dort nıcht WIe in Österreich
und Deutschlan dıie 1vılehe obligatorisch, sondern bloß fakultatıv gılt
ährend dıes ın der Oowakelı keine Schwierigkeıiten aufwirft, wırd dıes In
ITschechıjen Von den kleineren Relıgionsgemeinschaften erneut in Dıskussıon
SCZUOSCNH. In olen wurde diıese kirchliche Eheschließungsform (mit nach-
träglıcher Eıntragung In zıvıle Standesregıster, bürgerlich-rechtlıche Wır-
kungen erzielen) ebenfalls Jetzt mıt dem Konkordat realısıert. Dıie Wi1ı-
derstände, dıe eıne Konkordatsratıfizıerung UrcC einıge Jahre verhindert
aben, dürften hıer ihren Wurzelboden en

Rıchard Puza/Abraham eter Kustermann gg.), Neue Verträge zwıischen Kirche
und aal Die Entwicklung In Deutschlan: und olen, Freiburg/Schweiz 1996,
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Kursorisch hingewlesen se1 abschließen noch auf dıe gesetzlıch BC-
regelte Seelsorge In Ööffentliıchen Einrichtungen:® Miılıtärseelsorge, Gefäng-
N1S- und Krankenhausseelsorge g1bt wıieder in ngarn, olen, in der
owakel, In Ischechıen

Dieser Überblick sehr eklektisch und ist ohl auch, CI richtet
sıch nıcht den staatskırchenrechtlichen Insıder, C kommt aber einem
Informationsbedürfnis seltens des Martın-Luther-Bundes nach, der damıt
nıcht NUTr se1in vıtales Interesse für dıe Lutherischen rchen in diesem Teıl
Europas sıgnalısıert, sondern überhaupt für die Lebensbedingungen der Kır-
che Jesu Christı die Jahrtausendwende

Dazu Luchterhandt (wıie Anm. 12 52{f.


